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hie botscdaft von clekhähe Gottes
Gott ist «ern, sagte das Judentium; Gott ist

nahe, das it die Botschaft Jesu. Man hatte die

Botschaft von der NsäsheGottes wieder ver-gessen
es ist noch gar nicht so lsange her, daß bei uns

ver-kündigtwurde: »Gott ist der ganz Andere, der
Ferne, ein-e Beziehung z.u ihm ist kaum m-ösglich«,
bis dann die Näh-e Gottes wieder entdeckt wurde.

Der Kraststvom Gottes ist rings um dich her,
dieser Kraftftrom will, durch dich hindurch.

Es ist etwas Großes, wenn die Empfindung
der Nähe Gott-es den Menschen durchdringt Un-

wsillkürslichregt sich dasnn die Freude im Men-

schen Und ohne Freude tsaugt bekanntlich keiner
etwas. Wenn sich frühmorgens beim Aufstehen
diese Freude nicht von selbst einstellt, msach’ es

doch wie das jun-ge Mädchen in Schiwinds köst-
lich-ein Bild »Die Morigsen«stunde«.Sie stellt sich
vors Fenster »und sieht hinaus aiuf den leucht-en-
den Friiihling Und es ist ihr zumute, sasls ob
nun der frische Morsgentau nicht nur Idrasußenaiuf
sdielm Gras und den Bäumen liege, sondern auch
aus ihrer Seele. Gottes Wille wird in ihrer
Seele lebendig. Sie ist eingeschaltet in den gött-
lichen Kraftstrom .

Oder blick’ auf deine Familie, die dir Gott ge-

geben hat. In den »Gegen-den wo der Oelbanm

wächst, gibt es ein geflügeltes Wort: »Meine
Kinder sind wie Qelszweige nm meinen Tisch«
oder sagen wir dasselbe etwas vro.saiischer:
»Meine Kinder find wie Spößliuige um den

Stümpf dies Eichbaumes« Nicht wahr, wen-n der

Eichbaium gefällt ist, »bleibt etwas stehen. wie die

Platte des runden Tiisches in deinem Eßzimmen
Und Sprößlinge komm-en aus dem Wialdbodsen
lnnd wachsen rings um diese runde Platte, vier,
fünf, sechs, sgevadeso wie deine Kinder, die den
Friihsftückstischnmstehen, ein-s immer ein-en Kopf
größer als dsas andere. Ist das nicht eine Freude,
wenn sie alle ges-und find und die Hoffnung er-

wecken, daß sie es einmal weiterbrinsgsen als du

selbst, daß sie dein Lebens-wert fortsetzen oder voll-
enden. Welche Beriuhigiung ist es, solche Kinder
zu besitzen, zu wisse-n, daß man nicht lall-es selbst
leisten muß, daß man einmal zurücktreten darst.
skim den Kindern Platz zu msachen Du wirst dltirch
solchen Bilick erslöft von der Hetze, du geiwinnst
dadurch die Ruhe. die nötig ist, nin tief-e Ein-
driiicke von Gott zu empfangen

.

Wie herrlich ist es dainn vollends, wenn du bei

deiner Arbeit spürst.,daß diu in den frhsopferischen
Kraftstrsoni eingesch-a«ltetbist, der die Welt durch-
dringt. Die ganze Welt ist ja ein großer Orga-
nismus nnd wen-n du dich Zu Gottes Ordnllring
bekennst, d. h. an deiner Stelle gern nnd willig

die Aufgabe der Stunde erfüllft, dann bekennt

sich Gott zu dir, danin gibt es ein-en feinen Zu-
faiumenklang Alle Sehnsucht der Menschen nach
der Ferne, nach dem Außerordentlichen ift ja doch
zuxsmeiftein-e Sehn-sucht nachi Gott. Nehmen wir
als Beispiel für sviele Robert Mayer, den Ent-
decker dies Gesetz-es von dTer Erhaltung der Kraft
Er hatte in jun-gen- Isaihren eine starke lllnrtushe
in sich, eine tssounendliche Sehnsucht nsach fernen
Ländern Als er dann im Jahr 1840 eine lange,
beschtwerliche Reise nach Java gemacht hatte, kam

ihm kurz vsor der Landsung eine gewaltig-e Idee,
er entdeckte das Gesetz von der Erhaltung der

Kraft. Deshalb giing er ksasnim an Land Er- blieb
an Bord und war in glücklicherStimmung, er

schriftleitung:HeinzDungs
Io. Jahrgang

schrieb uud zeichnete, er pfiff nnd san-g und von

der ganzen ostindiischen Herrlichkeit, um deret
willen er die an.ftrengenide Reise unternommen

hatte, sah er fast nichts. hatte ihn ein gött-
lich-er Krsasftftrxom berührt, es war ihm uner-

wsartet ein Geschenk von Gott zugekommen Das
war viel mehr, als alles, was er erträumt hatt-e.

Wenn dsn in deinem sicher nicht ganz leichten
Leben die Spur findest, die du zu gehen hast,
dann bist du aiuschein Entdecker und erleibst Ent-

deckerfreuden Es ift wahrscheinlich »etwas ganz
anderes, als du dir -w-ü-nifchst,nämlich etwas viel

Hierrlichieres Wien-n Du die schmale Wegspur,
die nur du zu gehen haft, finden willst, müssen
dir die Augen aufgetan werden, muß die Gegend
rings um dich von dem leitJlicht Gottes erhellt
werd-en

Unser Weg
Laßt kühn uns nach dem Höchsten langen,
nach dem die deutsche Seele schreit,
Der rechte Glaube kennt kein Bangen,
er trägt ins Volk die Ewigkeit.

Wir wollen klar die Fronten ziehen,
ob Vieles auch zusammenbrichtl
Mag mancher unsern Kampfkreis fliehen:
wir kämpfen doch im Gotteslicht.

Vom hellen Gotteslicht umslutet,
sind wir zum heiligen Dienst bereit.

So stehen wir, von Gott durchglutet,
und sei der Weg auch ruhlos — weit.

Wir lassen uns die Kraft nicht rauben,
die uns auf diesem Weg erfüllt:
Wir wollen miteinander glauben,
und deutsche Sehnsucht ist gestillt!

Erich Elster.
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Unsere Einung und du
»Die NatisonalkirchlicheEin-trug Deutsche Christen ist Träng der WllkioWallozkalistilchenIDEA-Sie wendet ich- an jeden deutschen Mensch-en ohne Ansehen des Standes, des Stamm-es usnd dier

Konfession «i-eerstrebt die religiöse Erneuerung und Einigung des deutschen Volkes.«
»So lautet der erste Satz des Programms der Nationalkirchlichen Eisnung Deutsche Ehristen

Ein gewaltiges Ziel! Wie bei jedem echten und großen Ideal ist WaküklichCUch hier die Frage
mo-g-·lich-:Wird es sich jemals verwirklichen lassen? Wir sind dessen ganz gewiß, weil wir an die
natioinaslkirchliche Idee und die Notwendigkeit der Verwirklichung dieses Zieles glauben. Aber es
gilt immer wieder, sichsdie Voraussetzungen für seine Verwirklichung klarzumachen.

Die- erste Voraussetzung dafür ist die sich immer gleichbleibende Zielklarheit und durch nichts
zu erschütternde Entschlossenheit unserer Führ-ung- Sie liegt bei den Männern, die schon lange
vor 1933 als Vorkämpfer des Nationalsozialismus und auch für dieses Ziel angetreten sind, in
den besten Händen.

Aber die Führung kann mit Erfolg nusr arbeiten, wenn sie sich stützen kann. —— und das ist
die zweit-e, nicht weniger wichtige Voraussetzung für die Verwirklichung dieses Zieles —, auf
eine Gefolgschaft, die in der gleiche-n Weise von leidenschaftlich-er Hingabe an die Idee, von opfer-
bereiteni Kam-pf- und Einsatzwillen und von unerschütterlicher Treue erfüllt und getrieben ist.

Denn unsere Einuing ist kein Verein wie andere Vereine. Formialrsechtlich ist sie zwar auch
ein e. V., d. h. ein eingetragener Verein; aber ideell ist sie i:i-neudlichvie-l mehr als dies-er oder
jener Viere-in, der Mitglieder für einen mehr oder minder wichtigen Zweck unter dieser oder jener
Parole zusammenschart, oder auch als irgendein der Unterhaltung oder der Geselligskeit dienend-er
Klub. Unser-e Einung ist die verschworene Gemeinschaft aller derer, die· in bedingungsloser
Gefolgschaft zu Führer und Reichl von der Idee des Jahrhunderte hindurch die ewige Sehnsucht
des deutschen Volkes bildenden Doines aller Deutschen als der Stätte die-s Friedens und der An-
betung, als Hort deutscher Frömmigkeit und Trutzbsurg des Glaubens und der Kraft im Herzen
ersgriffen sind.

.

·

Darum sind die Pflichten derer, dsie sich zur Natsisonalkirchlichen Einiung bekennen»keineswegsichson mit des-r gewiß nicht unwichtigen und dar-um selbst-ver«stä11«d"licl)se-n.usuch punktlich erled-
genden Zahlung unseres Mitgliederbeitrages erfüllt- Die ZUthökiskth zUT EisU-UU"AbCJDTWkVtmehr als eine bloß-eMitgliedschiaft. Sie verpflichtet zu einer persönlichen-,-herzen-s- und willen-s-
xleUUldMeU Gefolgschaft, deren verpflichtendes Band die drei großen tKraftniotoreult des
Glaubens, der Liiebe und der Treue sind« Gefolgsmänner aber sind vson unserer germanischen
Vorväterzeit her immer Kämpfer gewesen. Die Gliedlchtlft in der Einst-MSVEszJIchktztdAhU
zu freudigem Ein-satzwillen, zu unermüdlich täting UND hi1Lgkl’-1lU-AHVVIIC11I,TlCUfsfIlk,dI"cIch-
und wo immer es nottut, zu Opfer und Kampf Unser Bekenntnis zur Einung ist nicht damit
schon erledigt, daß wir im Rausch der Versammlungen oder in der Stimmung einer iesierliichen
Stunde einem Redner zustimmen nnd Beifall zollen. vollzieht sich vielmehr im »Allta«gder
Arbeit, im Gespräch mit suchenden deutsch-en Vo-lksgenossen, denen wir Aufklarunauber Zunlser« VllCU zU bringen haben, in der Erfüllung der organisatorischen und propagandistisichenKlein-
ar.beiten, im immer wieder freudig erfüllten Amtsträgerdienst, in der Verbreitung der in unserer
Presse sum-d in unserem Schsrifttum dargebotenen Gedanken und nicht zuletzt in der selbstverständ-
lichen Treue in der Teilnahme an allen unseren Veranstaltungen und vor allem anderen an den
Gottesfeiern unserer Pfarrerkameraden Es sind tausend und abzertausend Gelegenheiten,die sich
Tasg um Tag immer wieder bieten, da wir für die Richtigkeit unserer Jdee Zeugnisabbegenunddamit deutschen Menschen zu Weg-wesisern in ihrem Suchen nach Klarheit in der religiosen Frage
werden können. -

Es braucht nicht sgsetfagtzu werden, daß unsere Eiiiiung auch mehr ist als eine Leser-Organisa-
tion für UUsleVePVesse oder für die Schriften und Bücher unseres VerlageszdVerlag und Presse,
Zeitschrift-en und Bücher sind nicht Selbftzweck, sondern nur Mittel. Sie sind Handwerks- und
Rüstzeug- JUstVUIUICUtUnd Waffe- Sie können das nur sein in der Hand von Männern und

Frau-en, die auch hier wiederum mehr sein wollen als ibloße Leier. Der Leser der »National:
kirche«,unserer übrigen Presse und unser-es Schrifttums muß Mita rbseite r »an dem Bau des
Dom-es der Deutschen sein oder werdenwollen Dazu ist nötig, daß wir zunächst einmal beim

Lesen unser-es Schrifttums inne rlich mitarbeiten, um was uns darin dargeboten wird, verstir-
beiten und dann weitergehen zu können san unsereVolksge«nossen.Nur was uns selber klar ist,
kann ander-en zur Klarheit helfen. Und kämpfen können wir nur fur das. woran wir· glaub-VII-
Es ist nach dem Werk des Führ-ers, dem iuinser ganz-es Sein gehört, das Großte und H-eili-,ciste,was
es auf Erd-en geben kann, wofür wir das beste Teil unserer Lebens- und Arbeitskraft dahin-KOCH
wollen. Wie könnte, wer einmal msit aufgebrochen ist, weil er den Ruf -gehort, da jemals mude
werden! -

Drum laßt uns niemals die heilige Verpflichtung vergessen, »die
Nationalkirchliche Einung im Herzen brennt:

·

»Wir sind tausend und sind eins
in der Treue, die uns bin-det,
Herz um Herz in Lieb entzundet,
bis die Sterne hell aufgehn
und wir zu den Tote-n gehn.«

uns Deutschen Christen

Heinz Dungs
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Wir Mensch-en alle hungern nach Freude Tag
für Dag. Das ist nicht äußere Beigiehrlichikeit,
ssondern entspringt einem-. innersten Bedurfnis
Es ist der Hunger nach die-m Leben, der in dem

Verlangen nach- der Freud-e sich kundtut
Freude gibt es kein Leben. Wohl konnen wir

v·e-geti-eren,aber lieben ohne Freude — das kann
kein Sterblicher. Die Freude ist uns unentbehr-
liche Lebenskraft Das spüren wir niemals starker
als in den Tagen des leuchtenden Frushlings, in
denen die vom Wintiertschslaferwachte Natur mit

igrem
biunten Blütenkleid sich fchmucktund durch

i resn Anblick und ihre linden Luft-e uns empor-
rieißt aus der Niedergeschlagenheit, in die auch
uns Menschen Jahr um Jahr der Winter bannt.
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Wir leben auch unter dem Eindruck des leuchten-
den, blühend-en Lebens um uns herz weil dies-es
Leben unser Herz erfreut durch fein-e neighafte
Schönheit und Jugend.

· ·

Wenn wir das aber so aussprechen, dann wird

schon deutlich, daß uns ixi dem neuerwachten
Frühlinigswexhen mehr anspricht als »nur die

äußere Schönheit blühend-er Baume, Straucher,
Gärten und Wiesen. Hinter allem Leben steht
der Schöpfer. aus dem das Leb-en- quillt, »und
jeder neue Frühling kundet uns von die-fes
Schöpfers ewig neuer Gutezund Treue, und dort

erst ist wirkliche Freude, ist echtes Leben, wo

unser Auge hinter dem Wachsen und Blühen den

Schöpfer erkennt, sich »seiner Güte und Treue

Beutund sich durch solches Erleben in neues
»ertr—auenzu dem Vater tt rufen und fsüihrsen
laßt. Woran idas Herz sich-Fraundas ist die be-
seeligendeErfahrung die uns jedes neue

fahr-neu schenkt:»Er sorgt sur-mich stets väter-
ich , »all-es Ding wahrt sein-e Zeit, Gottes Lieb
in Ewigkeit«

Freude ist danach also das, was uns letztenEndes hinführt an die Quelle aller wirklichen
Fresude,·allenecht-en Lebens, zu Gott. Damit ist
zuerst einmal eine Abgrenzung geschaffengegen-
uber dem Mißbrauch der mit dsem s

esgriff Freude
so vielfach getrieben wird· Freude ist nicht, was

den Menschen fiir den Augenblick den Ernst und
die Schwere seines Lebens und Schicksals ver-

gessenmacht, und nicht das ist Freude, was »den

Menschen zerrsüttet, daß er sich von seiner ver-

meintlichen Freude erst wieder erholen minß, eshe
er aufs neu-e an sein-e Arbeit gehen kann. Solche
Zerstreuung,wie man das besteufallsnennen kann,
hat niist Freude sgarnichts zu tun. Das beweist
sich dann, wenn ein hart-es Schicksal uns aus
solcher vermeintlichen Freude herausreißt und
alleszerschlagh worauf der Mensch glaubt-e bauen
zu können. Es geht dann mit einer solchen
,,Fr-eii-de«wie mit dem brüchigeu Glas, das der
Erschutterung nicht stand-halten kann, sondern
zerbricht — und das Ergebnis ist sdann ein

Katzenjanimey aus dem der Mensch nur allzu
oft kein-en Aus-weg mehr zu finden vermag.
Echte Freud-ehingegen, die über uns selbst hin-
aus zu Gott führt, bewährt sich gerade dann als
die all-es iiberxwinsdende Kraft, wenn die äußeren
Annehmlichkeiten des Lebens zerschiellen und das
Schicksal Bewährung fordert in hartem Kampf.
»Für Freude, die letzten Endes nichts anderes
ist als das Wissen um das Geborgenssein in Gott,
gibt es kein ,,Hiiirnielhocl)jiiiichzend—--

zu Tode be-
trübt«, wohl aber eine Fröhlichkeit, die uns in-
nerlich froh bleiben läßt mitten im Leid, weil
keine Schiicksalsinsachteins trennen kann von der
Liebe des Vaters. Menschen mit solcher Freude
im Herzen sind dar-um nicht nur allezeit fröh-
lich-e»sondern vor allem auch immer tapfere
Menschen, die sich vom Schicksal nicht unter-kriegen
lassen, sondern siegshaft und leuchtenden Auges
durch ihre Tage schreit-en wie das siegesfroh
leuchtende Frühjahr.

Wir wollen aber nsun auch das andere nicht
über-sehen,das in dem Satz ausgesprochen ist, »daß
Freude alles ist, was iuns zu Gott führt. Das
heißt nämlich, daß der Weg-e zur Freud-e sehr viele
sind, daß Freude kein riarer Artikel ist, den main

mühsam suchen muß, sondern Freude steht an

unserem Weg wie die leuchtend-en Blumen in der
bunten Wiese, die wir nur zu pfücken brauchen,
sum sise zu besitzen· Es geht also darum daß wir
uns auch wirklich aneignen, was uns dter Herr-
gott an Möglichkeiten zur Freud-e an uns-ern Weg
gestellt hat. Ob es diie Musik ist, das Theater,
der Film, die bildende Kunst, der Sport, das
Buch, ach es gibt ja so unendlich viele Wege zur
Freude, die wir nur zu beschreiten brauche-ri,
wenn es dabei auch zuweilen ein klein wenig
Mühe braucht. Blumen kann ich auch nicht
pflücken, ohne daß ichsdie Mühe auf michnehme,
msich nach den Blumen zu bücken. So mussen wir
auch oftmals uns ein wenig muhen, um »die
Freiusdie zu erlangen, die an unserem Wege b·luht.
Aber das danken- wir gerade der wunderbaren
Organisation, iuxm idsie unss die Welt beneidet,
daß durch KdF die Menschen wieder angeben-et
werden zum Blumenpflücken willbeißen »ein
Stelle seichter. und wertloser Vergnügungen sich
zu echt-er Freude diie Wege zu bahnen·—« und
damit heimzufinden zu Gott. Denn das isft letzten
Endes das Ergebnis solch-er FreudeszOder kann
jemand etwa die Neunte SymphonieBeesthovens
hören, ohne über sichsund die Welt hinaus-gehoben
zu werd-en in die Sphäre des Ewigen? Kann
jemand Wagners Par·siv«alerleben, ohn-e»-»dadurch
im Inn-ersten ausf den Parsivalweg geführt zu
werd-en, dser der Heimweg zu Gott ist? Oder ich
denke an den Faust. »Wer wurde da nacht vsor
die letzten Fragen geführt, deren Beantwortung
zum Gotteserlebnis wir-di Und 1soaeiht es so
mannigfaltig her, wenn wir nur die Augsexn»aus-
machen und nicht zu bequem tut-d, suns zu bucken-
Freude über Freude steht an uns evein Weg —-

von Gott selbst durch begnadete Menschen uns
bereitet als Quell-e der Kraft, die uns fähig
macht, unser Schicksal zu meistern und unseren
Kampf zu bestehen Reichel, Annaberig I, E,
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Aus dem vorchristlischen Germanieii at sich,

besonders in Süddeiustsschlandund im
Paß,

die

Verehrung der drei Frauen oder Frau lein er-
halten, oft ganz unbewußt, oft in den katholi-
schen Kultus einbez—ogei·i.Jm Wormser Dom ist
ein gotisches Steinrelief vorhanden mit drei

weiblichen Figuren, deren amen ausgegeben
sind: S. Ein-bede, S. War-be·de,«S-.Wille-beide »Die
Sage, die dort umgeht, es seien 3 biurigundische
Königstöchtser,die von Attilas Horden·erschlagen
feien, ist späte Dichtung Es handelt sichum ur-

alte Göttinnen, an denen das Volk so festhika
und noch Jesthsält(oh-ne es zu toisxenxdaß

die

katholische Tirche sich eben damit ab indenmsußte
Immer wielder sind sie abgebildet, so in dem
fogeiiannten Matronenstein vonRodingen (Rshe-in-
l«a«n·d),in einer Tiroler Holzschnitzerei, etwa 16·0()
im Ferdiniandeum in Ins-druck. Es handelt sich
um einen ganz wunderbaren vorchristlichen
Bauerntglauibcn dser viel «u wenig beachtet wird.
Die uralten Namen sind Am«bset,»Worbet,·W-iskbe-t.
Vielleicht sind die Namen keltisschen Ursprungs
Ana = Erde, an--g.ar ist eine abgegrenzte Boden-
fläche, woraus das Wort Aug-er entstand. Darin
liegt noch der Name Arn-biet oder anbet. Es ist
die Erdniutter die Erde, die gute Brotgebeiizde
dsie göttlicheMutter Erde. In der Rheinprovinz
gab es ein-en Gaius Amxbetgau Ort-e wie Ambach,
Amberg erinnern auch an diesen Namen. ·M:an
hat katholischerseits den Namen der heiligen
Anna daraus gemacht· Wenn Luther sagte: Hilf,
liebe St. Anna . ., dann meinte er wohl eine

katholische Heilige, aber er rief»mit dem Volk
und gerade mit den Bergleuten die uralte Gottiu
Ainbet, Anbet an, die Mutter Erde.»—Wilbet
kommt von wil, heute noch im Englischenwheel

: Rad, ferner eine Rundsorm, die Töpfer-dreh-
scheibe Es ist eine riusnsdse Scheibe gemeint, der

Mond. Das Niederdeiutksche wsaal bedeutet heute
noch den Mond, den Viollmoiid».·Man sagt 1·a
auch immer: Mondscheibe Frulier wiurde die

Zeit sehr nach dem Mond bemessen,dahier kommt

es, daß auf den« Namen Wilbet,«»Wieilsbe«tdas

Wort Weile, verweilen zurückzuführen ist. ·-
Worbet, borbet, Wortstiam-m-borni, dar-ans unser
Wort warm. Jin Alt-englischenhaan wir das

Wort beorth = leuchtend,·glänzend Warm und

leuchtend empfand man immer als zusammen-
ge:hörig. Zugleich hängt aber mit Bord-et eauch
unser «Wo-rt ,,enipor« (Empore = erhöhteTri-

biine in den Kirchen) zusammen, in »Wurt-tem-
beriq sagt miaii statt Empore Bor-buhne oder
Bor-ki"rche. Borbet ist die mütterlich-eSonne, die

asus der Höhe her-a·bstrahltnnd Licht nnd Warmie

spendet.
.

Die Endsung der Namen Ambet, Wilbet, Bor-

bet. also Bet hat auch eine besondere Bedeutung
Ursprünqslich bedeutet Bet das Leben ·(gr1echi»sch
bios). den 3 Betsern, wie man diese Got-
tinnen einfach nannte, auch noch »in christlicher
Zeit, liegt das Wis en um die e.w«ige·Hilfe,die

Erde, Sonn-e und ond geben. Weithin wurden
die 3 Beten verehrt. Ortssnamen erinnern heute
noch an besondere Kultstattsen der 3 Beten, seh-r
viele. So Orte wie Betten-dors, Bedsbur-g, Betten-
feld, Vittenseld Da mian zu den 3 Beten ging,

um Hilfe zu holen, ist das Wort beten entstan:
den, das uns ja gar wohl bekannt ist. Ansch das

Wort betteln hängt damit zusammen

at das aber mit den Wochen-tagen ·zutuiTigasDiheWochentage hab-en die Germicinennicht
von der Kirche übernommen, sonst hatten»sieja
christliche Namen, sondern »von den Rom-ern
Dabei über-setztensie·die römischen Namen in

entsprechend-egermanische, Mars = Zin, III-ens-
tag Merkur = Woldan, Mittwoch, Hinunter
=« «D-ou.ar,Donnerstag, Tag »derlFreya ist der

Freitag. Es fehlen dsie Tage, die wir heute Sonn-

abendl Sonn-tag, Montag nennen. Sonnabend
muß germanisch-Samstag heißen, hat nichts mit

Sabbath zu tun. es ist der Ambetstsag (sa.m-baz-
tag. -s«a.1neztag,samztaqx «us·w.).Nun muß man
wissen, daß in alten Zeiten sehr viel»derArtikel
das« gebraucht wtuirdes,um« ein weibliches Wes-en
zu be eichnen, wie es aiuchsjetzt noch vorkommt.
auch beimännlich-enKindern-anim, das Lisbetiel

= s’Lisbet, eine in der Volksspracheganz be-

kannt-e Abkürzung des Artikels »das , s Kurtel
ist bei uns in- Sschlesien der kleine Kurt, ebenso

zwingend-.-guckte
,Singet Gott Lob und Dank aus frohem'

Herzen!«
Singetl Das ist der Ruf, den der Nanie des

heutigen Sonntags, den ihm die Kirche gegeben
hat, an uns ergehen läßt. Sollte irgend ein Ruf
uns willkommenersein als dieser? Denn immer
schonist das deutsche Volk ein singen-des Volk ge-
wesen. Besonders aber große Zeiten halben es
zum Singen angeregt und crmsuntert. Die
Reformationszeit, in der es wie ein Pfingst-
wunderuber unser dseIuItschesVolk kam, war eine
Zeit rohlichen und gläubig-en Singe:ns. Durch
das ingen dran-g die neue Wahrheit von der
alten frohen Botschaft in die Herzen der Deut-
schen hinein. Und von jener Zeit her hat sich
ubcr unser Volk ein Strom frommer Lieder er-

gossen,derzuzeiteu starker war, in Zeit-en der
Ulrastlosigjkeitund des mangelnden Glaubens je-
doch schwacher wurde.

·

Und ist«nicht unser-e Zeit wieder eine Zeit fröh-
lichen Singens? Es fing mit dem fröhlichen
Singen wie-der an, als die Bewegung des Füh-
rers angetrieteu war tun-d die deutsch-enMenschen
wachriitteltse, iisiifz-ii·.wsacl)eiiaus dem Schlaf und
der Träumerei. Durch das Lied wurden die
Volksgeuossen auf-geweckt und auf das Neue, was
da werden wollte, aufmerksam geniacht Das
Lied rief einerseits in den Herzen Zustimmung
sit-nd Glauben, andererseits Zorn und Haß wach.
Und immer stärker wurde der Strom des Lied-es,
und gewaltig ist er angeschwollen in dies-er Zeit
des Kampfes »und Krieges All die Lieder, die da
gesungen werden, sind im« tiefsten doch auch Lob
und Dank gegen Gott. Sie kommen, trotz allen
Ernstes der Zeit, ans einem fröhlichen und dank-
baren Herzen.

Ains fröhlich-einund daukbareni Herzen koni-
iueii auch die Lieder, die wir sing-en. Wir ver- )

gessen nicht das reich-e Liedgut, das uns unsere
Vater gegeben haben, das i nen in vielen Lagen
ihres Lebens Halt und Krsat geworden ist. Wir
sind dankbar dafür, daß au uns viel-es von«die-
sen Liedern noch wertvoll ist und bleib-en wird.
Daruber hinaus aber fühlen wir das Recht, ia
die Pflicht in uns, mit neuem Lied das Lob und
den Dank gegenüber unserem Gott zu singen.
Denn jedem, der nicht«völlig blind ist, inuß doch
die-s deutlich sein: Wir haben Grund genug, dem
ewig-en Gott zu danken und ihn zu loben. Als
Glied-er unseres Volkes, das in dieser Zeit so
Gewaltiges erlebt, ist es uns ein selbstverständ-
lich-es Recht, mit fröhlichem Herzen zu singen.
Auch dafür, daß er in der Kirche ein Erwachen

geschenkthat, «ind wir von Herzen dankbar und
assen es im iedse zium Ausdruck kommen

Uknsere Herzen sind froh über all dem, was wir
erleben dürfen. Aus diesem frohen Herzen her-
aus klingt unser Danklied gegen Gott. Oder

glaubt hier und da einer, er könne nicht fröhlich
sein, weil er Schweres erlebte? Dann laß dir
sagen von dem Wininder des Liedes. Wso ein trau-

riges Herz ein froh-es Lied erklingen hört, idsa
mag es sich vielleichst zuerst vor ihm verschließen,
mag dagegen aufbegehren und sich an ihm ärgern.
Allmähslichaber hellt es sich auf, bis es schließlich
nicht anders mehr kann als· selbst mit-singen
Dann aber merkt es: es war töricht von mir,
zu glaub-en, icgikönnt-e nicht mehr fröhlich sein.
Nun hat das isesdmich froh gemacht. Niun weiß
ich, daß ich Grund habe, Gott zu danken.

So lasset fröhlichesLieder erklingen, weil Gott
iuiisere Herzen froh gemacht hat in der Gewiß-
heit, er ist unsser Vater. Die traurigen Herzen
sollen sie aufrichtien, daß wir alle eine frohe,
gläubige Gemeinschaft werden.

K r e s se l, Hagen·

Oh

s’Mariele. Selbst wenn man den Genetiv durch
Anhängen eines s bezeichnen will, behält man den
Artikel »das« ruhig bei: s’M-arieles Miueder So
ist der Name s’A.-m!betsTag entstanden = Sams-
tag. Es ist der Tag der Mutter Erde. Es dürft-e
sogar möglich sein, daß mit diesem Taa der Erd-e
die Woche anfing. Borbet gab dem; Sonnentsag
den Namen, Wilbet dem Montag, die mütterliche
Sonne, der mütterliche Mond. Am Anfang der
Woche standen die 3 ewigen Mütter. Versehsrt
wurden diese Göttinnen in unterirdischen tiefen
Höhlen, man kann sagen, in unterirdischen Got-
tesshäiusern Es war-en gerader Gräber, oft
genug verband man damit Grabstätten. Zur Zeit
der Tag- und Nacht-gleiche im Frühling, wenn
dser Mond voll war, wurde die K’a«r--Wochege-
feiert. Kar ist Grab, nicht zsii verwechseln msit
chara = Klage. An der Kultstättse stand ein Kar,
ein Sarg würden wir sagen, dahin-ein wurde ein
lebend-er Mensch gelegt.
hinab zu diesem Kar, alle zogen an dem Sarg-
mit dem. lebendige-n Mensch-en vor-bei und stieg-en
aus der anderen Seite auf Stufen wieder hin-
auf. Es swar eine feierlich-e Verehrung der ewi-
gen Mütter Ambet, Bor«bet,Wi·lbet, man feierte
die 3 Beten. Das Hinuntersteigen und Hinauf-
stesigen in dieser Kur-Woche sollte dar-stellen, daß
das Grab der Durchgang zum Leb-en ist, zu einem

Leben, das nie aufhört, immer wiederkehrt, denn
sie glaubt-en keinen Tod« Dafür hab-en wir gute
Belege, Appian berichtet, daß die Leute des Ar-io-

vis« auf ein Leben nach dem- Tode hoff-en. Es ist
ein ewiges irdischesi Leb-en gemeint. Für Trauer
war da kein Raums nur für Freude Es gibt
Gegenden, dsa nennt man noch oder tat es doch
noch in unserer Zeit, den« Begräbnistag den« Kar-

tag (Dolromiten), der immer mit einem fröhlichen,
festlichen Leischenschmsausendete, was sich auch in

Schlesien sehr lange erhalten hat, aber kirchlich-er-
seits arg beskämipftwurde. Die Kur-Woche war

eine Feier des unbesieigtbaren ewigen Lebens und

zugleich der sewigen Sippse, die bleibt, wenn der

Einzelne stirbt. Man geht zur ewig-en Sippe ein.

Streetz.

Auf Stufen ging es

Leben in Gott
Wer kennt nicht die eine oder andere Kurzge-

schichte von st. Georg B·üsing aus«unseren
Zeitschriften oder aus deutschen Tagsesz-eitungsei·i?
Mit ein paar- Strich-en zeichnetder Dichter Bil-
der vor unsere Seele, Erlebnisseaus dem Alltag
Ueber jedem Bild liegt ein G anz jenerantderen
Welt Gottes, der idie Ereignisse rnit Licht und

Wärme, mit Kraft und Freude erfullt.
, ·

Die meisten Erzählun· en stammen aus seiner
norddeutschen Heimat. L ber g-era.dse·da.durchi·smd
so lebendig und ansprechend, weil sie aus einem

Herz-en kommen, das in dem Heimatbodenwur-

zelt und aus den Kräften der Heim-atlebt.
·

Jeder, der auch nur ein-e dieser Kurz-geschich-
ten gelesen hat, wird es dankbar und mit Freuden
begrüßen, daß dser Verlag »Der neue Dom« in

Weimar, Psostfach 443, ein Werk von Georg
Büsing herausgebracht hat, in dem eine Reihe

neuer Kurzgeschichten, von- Gedichten umr«ahmt,
unt-er bestimmten Gesichtspunkten zusammenge-
faßt sind.

«

Gleichsam als quertüre beginnt das Werk
mit dem Gedicht, das den Titel des Buches trag-t:
Tag um Tag.

Tag um Ta umsongt die Mutter ihr Kind.

Weiß keine ände, die fleißigersind-·
Weiß keinen Herzschlag,der gütig-erschenkt,
Gleich ob im Leide, gleich ob im Licht —- —

»

Drum hebe zur Mutter dein Angesicht.

Ta« um Tag hütet der Bau-er sein Feld.
Wecskeinen Acker, den schlecht e·r bestellt·Weigkein-e Ernte, die treu er nicht birgt.
Uns allen zuin Brote, uns allen zur Kraft.
Dvusm schenk ihm voll Glauben die Bruderschaft.

Tag um Tag regt hell sich des Arbeiters Hand.
Weiß keinen Werkschslag,der·1-eihr mißlang
Weiß keine Arbeit, die je BEzu schwer.
Im Dunkel der Schäch-t-e,in alte und Glut.
Drum nimm sie zumi Danke und halte sie gut.-
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Tag umlTsag steht der Soldat auf der
Weiß keinen Mut, der Größeries schafft
Weiß kein-e Opfer, dsie reiner sich schenken
Dem Volke zur.»,E·hre!Jn Feuer unld Scherz.
Drum beusg’deine Knie und reich ihsmdein Herz!

Wacht

»AlleMotive des Werkes klingenin diesem Ge-
dicht schon an. Und so wie jede Stropihe mit

einem Appell ausklingt so hört man aus jeder
Ge·sch-1cht-e«dsenRus, festzuhalten an jenen Lebens-
kraften, die des Mensche-n Alltag a«d—eln.Die Ge-
stalten der Erzählungen lassen alle ein-e stille
Große erkenn-en Sie meistern sdie Nöte des All-
tags, weil sie dies vom größten Lebensmeister ge-
lernt haben.

Wer ein-er Mutter zium Muttertag eine Freude
bereiten will, gregezu diesem Büchlein. Die
große Anzahl vin lrielgssierlebnissenmacht es aulch
zum Verschickexnsan die Soldaten im Felde sehr

eeignet Aber auch ldie Pfarrer hab-en hier eine
7 unsdsgrube von Anschauungsmaterial für ihren
Dienst in Predigt und Unterricht Alle aber, die
in »derTretmühle des Alltags nicht stumpfsinnig
wsescterswaten wollen, sondern sich in stillen Stun-
den Klarheit und Kraft holen möcht-en für den
harten Leben-stampf, wer-den das Biücheliin immer
wieder gern zur Hand nehmen

Wa l e s ch.

Aus unserer deutsch-christlichen
Arbeit

Landesgemeinde Iliüringtn
Die Vortragsreihe über dias Gesamtthema »Der

Sinn des Lesbens«, die Kd. Pfr. Grabs in

Eisenach im letzten Halbjahr je ein-mal moiniatlich
durchsührt-e,behandelte folgende Fragen: 1. Vom

sinnerfülltsenLeben; 2. »Weg-ezur Sinnersfüllunlgi;
3. Die menschliche lSeele; 4. Der Mensch rund das

All; 6. Der Msenlsch im Angesicht von Tod unsd

Ewigkeit Die Vorträge wurden dankbar aufge-
nommen.

»
·

Theologischer Arbeit-Ihrem
Am 1. und 2. April tagte in Eisen-ach der

Theologsische Arsbseitskreis der Nation-alkir.chlichen
Einung Referate Iwiurden gehalten von Kameriad

Prof. G r u n d m a n n (,,Der Wandel in der Got-

tes-vorstellung«)und Kamerad Pfarrrr Grabs

g,Bios)logisch-kgeschIichitlichesDenken und Transzen-
ensz«. «

-

Landesgemeinde Baden

Ortsgemeinde Bretten. Am 6. April fand
Gottes-seier-Konfirmation und Abendmahl statt
Kund-er war Kd. Pfr· Haa s, Mannheim

Uns-er Kiamserad Pfarrer Haas ist zur Be-
treiusung der Minderheit eingesetzt Wir sind sehr
dankbar dafür, konnte doch dadurch erstinsals eisnse

Vorbereitung für eine Ksonfirmation durch-ge-
fuhrt werd-en.

«

Am 17. April sprach Prof. Mey-er-Ersl-ach
in Karlsruhe über das Thema: »En-glischesChri-
stentum als jüdischeMaslke«.

Jn Mosbach (Baiden) fand am 21. April eine
Veranstaltung statt, auf der Prof. Lic. Sturm,
Heidelberg, die vie-l umistrittene Frage behan-
-dselte: »War Ehristus J-u:de?« Jn feiner, prä-
gnanter Weise hat Prof. Sturm die bei-den Wel-
ten einsander sgeigenübergsestellttJüdische Religion
nnd Christi Geistes-art.

Lande-gemeinste liessen-Rastatt
Jn Neu-Jsenburg sprach der Leiter der Lan-

dessgemeinde H-essen-Nasssau, Pfarrer Walesch
am 21. April über das Thema: »Die beiden
Welten«. Jn einem Lichtsbibdservortrasgzeigte der

Landesgemeindeileiter Wlalesch Bilder aus dem
Buch von Gesorg Schott »Die beiden We.lt-ens«.
Eine große Besuch-erschar folgte mit sgetspanniter
Aufmerksamkeit den lehrreichen Ausführungen, die
die Gegensätzlichkeitzweier verschieden-er Weilt-
ansschauunigen iund die krcassen Unterschiede von

guter unsd schlecht-er Lebensart niahe brachten-.
Ein-e kurze Feierstunde zum Abschluß der Ver-
sammlung war dem Führer gewidmet; sdxie miutsi-
kalische unld dichterische Ausgestaltung laia in den

Händen der Kameraden Fritz und Luise D a e f f-
n e r.

Landesgemeinde Schwaden

Gottes-feiern unld Versammlungen fanden in
den Orten Augs-burg, Kempten unsd Memmingeu
statt Sprecher waren die Kameraden Pfarrer
Arnolid, Brasunersrenther und Grie-
singen

Kurznachrichten
Nach einer Anordnung des Reichskriegersiih-

rers nimmt der Reichskriegerbund in seiner Ge-

samtheit ,,.eineunbedingt geschlossene Haltung der
Vichtemmischungin allen kirchlichen sund konfes-
sionellenAusesinanderisetzluzngen«ein. Jn Glau-»
benssdsingenwird keine Beschränkungen auferlegt
Geschlossene Beteiligung von Kasmseradschaftsen
unsd Aborsdnunsgenbei kirchlich-en Feiern aller Art
haben zu unterbleiben

Jn Hamburg wiurde die Johannespassiosn von

J, S, Bach-als Kirchenkonziert aufgeführt ohne
Einstrittspreise und ohne das sonstige Konzert-
pjusblikum Die Veranstaltung trug das Landes-
kirchliche Amt für Klirschelnmnsik

Bei eine-m Striaßiesndurchbruchin Kemlpten
wurden dsiie Grundmauern einer sriihchristlichen
Kirch-e mit zwei Alb-sidsenentdeckt

Der Synodalrat der Tschcchisch-brüderischen
evangelischen Kirche im Protiektorsat beschloß,die
Grenzen der Pfsarrgsemeinden mit denen dies Pros-
t-e.«ktor-atsin Einkkanlg ziu bringen.

Der letzt-e Generalkonvent der sloswakischen
evangelischen Kirche A. B-. nahm die slowakische
Uebersetzung des- N. T. an und erklärte sie als

verbindlich Damit entfällt der bisherige tsche-
chische Text bei den Gottesdienstsen

Unter dem Namen ,,Lulkasstiftung«hat »sichin
Schweden eine Vereinigung von Aerzten und
Pfarrern gebildet, die zum Ziel hat, ärztliche Bie-

handlung im Zusammenhang mit der Seel-sorge
zu bringen«

Nach der katholischen Zeitung »Av-enire d’Ita-
lia« ist bei Biersatunsgen des Hausshaltsplanes in
der zuständigen Kommission festgestellt worden,
daß die Haltung der Tasgseszeitungen unld der
anderen Blätter, die im- Rahmen der katholisch-en
Aktion Italiens erscheinen, im großen usnd ganzen
durchaus patriotischi sei.

Nach Errichtung des selbständigen krosatischien
Staates hab-en die Kroaten in Buenos Aires
einen seierlichen Dankgottesdienst abgehalten.

Jn Japan hab-en sich die dortiger Christen
bereit erklärt, das Missionswerk in ihrem eigenen
Land und in den unter japanischen Einfluß
stehenden Ländern zu übernehmen.
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Arbeiter - Bauer - Mutter - soldat
aus ihrem Leben schildert der Dichter grolIe Stunden wahrer Hingabe.
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Brüderchen bekommen. Es soll den Namen

Friedrich Wolfram tragen.
ln dankerfiillter Freude zeigen das ihren

Freunden und Bekannten an
?
S

s

E Anneliese Grundmann
? geb. Opitz

s Dr. WalterGrundmann
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Universitätsprofessor

J e n a . im April 1941
Adolf Hltlersir. 12a
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Glied unsers- D. chr. Slnung.

Gottes Güte schenkte uns heuteE
einen gesunden

Sonntagsjungen.

W. LOTZ

llm clenmanchean clesGlaubens

We i m a r, Postfach 443
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Unsere Christa hat am 22. Aprll 1941 ein

Marter Aarkljetmqnn sit-nett
z. Zi. im Felde

und fqu mquqnne, gev. Lille

K ö th e n (Martinskirche)
den 27. April 1941

s hin-he und dadurch est-I tätlgcs
i

Neue religiöse Gestaltungskräfte
zeigt dies Buch; ein klares Bild der inneren Lage ersteht —

ein Wegweiser ist so gegeben; der vorurteilslos nnd frei in

die Zukunft weist
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